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die gleichen wie in der Heimat sind. Für uns Deutsche ist diese Art der
Kolonisation, von Kiautschou abgesehen, in beschränktem Maße nur in den
Viehzuchtsgebieten von Deutsch-Südwestafrika, sowie in einigen hochgelegenen
Landschaften Deutsch-Ostafrikes und am Kamerungebirge möglich. — Das Ge—
deihen solcher Siedelungskolonien ist auf einen starken Nachschub von Menschen
aus der Heimat angewiesen. Fehlt ein solcher, so führt eine Siedelungs—
kolonie gewöhnlich ein kümmerliches Dasein (Die französischen Besitzungen an
der nordafrikanischen Küste, in denen die Italiener den Hauptteil der Be—
völkerung ausmachen.).

d) Die innere Kolonisation. Sie gleicht in ihrer äußeren Er—
scheinung und in ihren Wirkungen der Siedelungskolonisation, vollzieht sich aber
nicht auf einem außerhalb der eigentlichen Staatsgrenzen befindlichen Boden,
sondern auf solchen „unproduktiven“ Flächen (Moor, Heide u. a.) des
inneren Staatsgebietes, die vordem ungenutzt dalagen. In ihrer politischen
Bedeutung überragt die innere Kolonisatioun sogar noch die Siedelungskoloni—
sation, da bei ihr die Losreißung des Tochterlandes, die bei der Siedelungs—
kolonisation doch gelegentlich vorkommt (Losreißung der Vereinigten Staaten
von England im 18. Jahrhundert), so gut wie ausgeschlossen ist.

5. Der Nutzen der Kolonien ist sehr groß.
a) Kolonien gewähren in allen Formen einem größeren oder kleineren

Teile der Bewohner des Mutterlandes die Möglichkeit, in einem Neuland
unter wesentlich günstigeren Bedingungen als in der Heimat zu arbeiten und
so bei emsigem Fleiß viel größere Erfolge zu erzielen als dort.

b) Kolonien sind Lieferanten für wichtige Nahrungs- und Genußnittel.
c) Sie erzeugen unentbehrliche Rohstoffe für die heimische Industrie.
d) Sie bilden lohnende Absatzgebiete für Industrie und Handel des

Mutterlandes.
8) Sie machen deshalb unabhängig vom Auslande.
f) Sie erweitern den geistigen Horizont der Bewohner des Mutterlandes,

stärken ihren Unternehmungsgeist, schaffen eine Fülle neuer Beschäftigungszweige
inwiefern?) und erhöhen damit ihren Wohlstand.

6. Verpflichtungen des Mutterlandes gegenüber seinen Kolonien.
Das Gedeihen det Kolonien ist zu einem guten Teil davon abhängig, wie die
wirtschaftlichen Hilfsquellen des kolonisierten Landes erschlossen werden. Vor
allen Dingen müssen zu diesem Zwecke Verkehrswege angelegt werden, ohne
die eine Fortbewegung für eine große Zahl von Handelsgütern nicht rentabel
ist. Forschungsreisende, Gelehrte aller Art, Ingenieure und Techniker müssen
das Land nach allen Richtungen untersuchen. Nur so kann festgestellt werden,
ob und wo sich nutzbare Mineralien, wertvolle Wald- und Tierbestände finden
und unmittelbar ausgebeutet werden können, ob sich die klimatischen und
Bodenverhältnisse für die Kleinsiedelung eignen, ob Pflanzungen für Baum—
wolle, Kautschuk, Hanf, Kakao c. verheißungsvoll sind, ob die Eingeborenen
sich für die Ärbeit in Plantagen eignen, ob sie imstande sind (Togo), für den
Handel bedeutungsvolle Eingeborenenkulturen selbst anzulegen c. Bei solchen
wirtschaftlichen Erschließungsbersuchen darf bei dem kolonisierenden Staate keine
kleinliche Sparsamkeit herrschen, sonst können, wie die Kolonialgeschichte zeigt,
recht verhängnisvolle Folgen eintreten. Zu dem darf nicht vergessen werden,
daß ja ein Staat viel guünstigere Rentabilitätsaussichten für aufgewandte Ka
pitalien hat als ein einzelner Kaufmann, der ein Geschäft gründet; denn alle


